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Vom IBM-Mainframe zum iPhone 
 
Als ich 1967 an der Universität von Kalifor-
nien, Riverside, studierte, ermutigte mich 
mein Studienberater, einen Computerkurs 
zu belegen. Aber Informatik-Kurse waren 
damals noch in den Anfangsjahren, so dass 
ich in einem langweiligen Kurs landete, in 
dem ich lernte, wie man Computerpro-
gramme mit Fortran schreibt. Nachdem ich 
die Schritte festgelegt hatte, die es einem 
Mainframe-Rechner ermöglichen würden, 
einen Datensatz zu verarbeiten, ging ich zu 
einer Lochkartenmaschine und bereitete 
endlos Karten mit kleinen recht-eckigen Lö-
chern vor.  Ich war gerade dabei, eine Reihe 
solcher Karten an einer Locher-Schreibma-
schine vorzubereiten, als ich ein Gespräch 
mit einem Informatik-Studenten begann, 
der neben mir saß: 
  
"Weißt du, in Zukunft werden wir diese Kar-
ten nicht mehr lochen müssen. Wir werden 
sogar einen Teil des Computers selbst be-
kommen, mit dem wir arbeiten können", 
sagte er so ganz nüchtern. 

 
 
Ich hatte keine Ahnung, was er damit 
meinte. Wie konnte ich "einen Teil des 
Computers" für meinen persönlichen Ge-
brauch bekommen? Schließlich war dieser 
Großrechner im Keller von Watkins Hall 
eine riesige Maschine, die nur funktionierte, 
wenn sie mit Lochkarten gefütterte wurde. 
 
Erst 1986 ging ich in den Computerladen 
der Universität von Maryland, um mir einen 
eigenen Computer zu kaufen--den neuen 
Macintosh Plus M0001A. Zu diesem Zeit-
punkt war es bereits Realität geworden, ei-
nen Teil des Computers für den persönli-
chen Gebrauch zu benutzen.  
 
Aber der Einsatz von Technik in den Unter-
richtsstunden, die ich leitete, begann schon 
viel früher - noch vor dem Personal Compu-
ter und mit ganz anderen Medien 
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im Klassenzimmer, als ich den großen Plat-
tenspieler mit den abnehmbaren Lautspre-
chern hereinbrachte. Die Schüler waren im-
mer bereit, mir beim Aufstellen der Laut-
sprecher zu helfen, und einige staunten 
über die 33 ½ Langspielplatten und sagten: 
"Das ist die größte CD, die wir je gesehen 
haben." So hörten wir dann zu und folgten 
im gedruckten Text, als Hurd Hatfield, ein 
meisterhafter Geschichtenerzähler, 
Washington Irvings "Rip van Winkle" zu le-
sen begann: "Wer eine Reise den Hudson  
hinauf gemacht hat, muss sich an die Kaats-
kill-
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rückwärts abspielte, um der Handlung eine 
völlig neue Wendung zu geben: Pip ist nicht 
mit Estella zusammengekommen, sondern 
hat sich von ihr entfernt. Er öffnete nicht 
die Vorhänge, um Sonnenstrahlen in das 
Zimmer von Miss Havisham zu bringen, 
sondern schließt sie und bringt Dunkelheit 
zu ihrem Leben. In gewisser Weise war dies 
eine interessante Lehre für die Entwicklung 
der Handlung und fügte den ursprünglichen 
zwei Enden von Dickens ein zusätzliches 
drittes hinzu. 
  
Im Laufe der Jahre entwickelte sich die 
Technologie der Schule weiter, von Filmen 
zu Fernsehern mit Kassettenspielern. Die 
Lehrerinnen und Lehrer meldeten sich für 
einen Trolley mit einem Fernsehgerät und 
einem Videoplayer (entweder die europäi-
sche PAL- oder die amerikanische NTSC-Ver-
sion) an, den sie in die Klassenzimmer roll-
ten. Oft sprachen sich die Lehrer 

untereinander und mit Frau Sieg oder mit 
Herrn Thommes, den Verwaltern der Wa-
gen in der Bibliothek, ab, wer welchen Wa-
gen bekommen würde. 
 
Später gab es eine meiner Lieblingsergän-
zungen beim Anschauen von Filmen--der 
DVD-Player, der mit einem Leinwandprojek-
tor verbunden war. Oft habe ich den 
Sechst- und Siebtklässler/innen im Hörsaal 
Filme gezeigt. Diese Vorführungen liefen 
gut, wenn ich den DVD-Player dazu bringen 
konnte, mit dem Projektor an der Decke zu 
kommunizieren. Und die jüngeren Schüler 
hatten Spaß daran, den unbeholfenen Ju-
gendlichen in dem Film Frogs, gespielt von 
Shelley Duvall und Scott Grimes, zu folgen. 
Ein echtes Kinoerlebnis war es jedoch, als 
wir Filme im Auditorium projizieren konn-
ten und Shakespeares Macbeth und Wil-
der's Our Town auf die große Leinwand 
brachten.  
 
Bereits 1988 erhielt die Bibliothek der DSW 
dank eines Zuschusses der Montgomery 

Gabriele Sieg, DSW-Bibliothekarin von 1976 bis 2001, 
mit einem der TV-Trolleys. Foto: 1990. 

DSW-Lehrerinnen und -Lehrer arbeiten während 
einer Fortbildung im Computerraum (2000). 
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County Public Schools Instructional Re-
sources zwei Computer für die Katalogisie-
rung der Bibliotheksbestände. Dann Anfang 
der 1990er Jahre verfügte die Schule über 
zahlreiche "MacIntosh-PCs" in der Biblio-
thek und in einem Computerraum, in dem 
die Schüler Textverarbeitung, Tabellenkal-
kulation und Datenbanken erlernten, und 
zwa
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Hypermedia", English Journal 90:2, Novem-
ber 2000). 
 
Der Einsatz von Computern als Lernmittel 
an der DSW hatte eindeutig enorme Fort-
schritte gemacht.  
 
Angeregt durch Tim O'Briens Anti-Kriegsro-
man The Things They Carried (1990) gab ich 
2008 meinen Elftklässler/innen den Auftrag, 
über die Dinge zu schreiben, die sie bei sich 
tragen. Einer meiner Schüler beschrieb, wie 
wichtig sein nagelneues iPhone für ihn war - 
etwas, das er ständig bei sich trug. Obwohl 
Mobiltelefone bereits weit verbreitet wa-
ren, machte es das teure iPhone möglich, 
einen kleinen Computer in der Tasche und 
in der Schultasche zu haben. Und die Benut-
zung von Handys im Klassenzimmer zu re-
geln, war noch kein Problem, stattdessen 
bewunderten wir alle diese neue Erfindung. 
 
Der nächste Schritt nach vorn war die Ein-
führung von Labtops. Und mit dem Aufkom-
men des Hochgeschwindigkeits-Internetzu-
gangs wurde der Computer zu einem we-
sentlichen Bestandteil des Lernens im Klas-
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wie ich einmal eingeladen wurde, auf den 
Estrich eines alten Hotels im Dorf meiner  
Großmutter hochzusteigen, um einen ge-
bundenen Zeitungenband aus den späten 
1890er Jahren zu beschaffen. Kurz gesagt, 
es ist großartig, "ein Stück des Computers 
für sich selbst zu haben," aber es ist immer 
noch spannend, Bücher selber in Regalen zu 
finden, Menschen zu befragen, die sich an 
die Vergangenheit erinnern, und historische 
Orte zu besuchen und ferne Berge zu be-
steigen. 
   
Aus demselben Grund erinnere ich mich im-
mer noch an diese großartigen deutschen 
Schultafeln -- die eigentlich grün waren -- 
mit ihren dreiteiligen triptychon-artigen  
Flügeln. In vielen Unterrichtsstunden habe  
ich mit meinen Schüler/innen Ideen gesam-
melt, indem ich Wörter mit Kreide auf diese 
Tafeln schrieb, die Wörter in Thesen um-
wandelte, die zu Paragraphen mit Themen-
sätzen ausbaute, und "Aha"-Schlussfolge-
rungen formulierte -- alles ohne Computer 
oder Overhead-Projektor.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ich glaube, das war mein Unterrichtsstil: Mit 
der Klasse habe ich an der Tafel vorgezeigt, 
wie man einen schlüssigen Aufsatz verfasst, 
in dem ich mit ihnen die Bildung von Wort-
gruppen, Ausdrücken, Nebensätzen, und 
Sätzen fleißig geübt habe. 
 
Dr. Peter Dreher 
Englischlehrer und Fachleiter, im Ruhestand 
60. Website und digitale Festschrift, Ausschussleiter  
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